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ö Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 
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Theater. 


Der Blumenonkel, 
Familiengemälde von M. A. 
(Schluß.) 


7 


RNoech tief ſinnend fand Theodor unſere nledergeſchla⸗ 
gene Amalie. a 
Guten Abend, meine Theure! Welchen ſchweriallthl⸗ 
ih Gedanken bemühen Sie ſich auszuarbeiten? Welcher 
edanke iſt es, der ihre fo ſchöne Stirn in Falten legt 
„Ad guten Abend, Theodor, wie haben Ste mich ers 
ſchreckt; ihre an mich gerichtete Frage muß ich leider unbe⸗ 


antwortet laſſen, da mir ſelbſt in neuerer Zeit ſehr vieles 


ein Räthſel iſt; doch gelegentlich.“ Sie wußte nun mit 
einer Feinheit das Geſpräch auf ein anderes Thema zu brin⸗ 
gen, die ſelbſt den erfahrenen Theodor in Erſtaunen ſetzte. 
getrübt kam Fran Roſen in's Zimmer, bot ihrem gewöhn⸗ 
ichen Geſellſchafter einen guten Abend und nahm an dem 
egennenen Geſpräche Theil. 
1 So eben, begann Theodor, erhielt ich von meinem One 
u aus Harlem einen Brief, der zwar nichts Erfreuliches 
rubalt, jedoch mir die Zuneigung meines guten Onkels im 
ſien Maaße zu erkennen giebt. 
ten Guter Theodor, feste Amalie die Rede fort, den größ⸗ 
ba Autheil nehme ich zwar an das Schickſal ihres Onkels, 
es mit dem Ihrigen fo eng verknüpft iſt, doch nimmt 
Abe, noch zu ſehr das unſrige in Auſpruch, als ihm völlige 
nahe zukommen zu laſſen. Ich ſpreche die feſte Ue⸗ 
zeugung aus, daß unſer Glück auch das Ihrige iſt, da 


Ihre treue Anhänglichkeit Sie uns berelts zum Famillen⸗ 
gliede gemacht. 


Wie ſollte Sie nicht unſer Unglück inte 
reſſiren, fo hören Sie denn den ganzen Hergang der Sache. 


Sie wollte beginnen; ſtill, mein Kind, ſprach die Mutter, 
mir geziemt es unſern Freund mit unſern Verhältniſſen ber 
kannt zu machen; gehe in die Küche und beſorge während 
der Zeit das Abendbrod. — 


Sie gehorchte. — Theodor, 
dem die Lage der guten Familie ganz treu geſchildert wor⸗ 
den, unterließ nicht ſeinen Troſt zu ſpenden, und verſprach 
die Sache möglichſt bald zu reguliren, indem er die Güte 
des Blumenonkels in Anſpruch nehmen wollte; Frau Mor 
ſen einigermaßen berubigt, nahm das Abendbrod zu 
ſich und Amaliens Freude iſt nur dann zu begreifen, 
wenn man erwägt, wie erfreulich es einer guten Toch⸗ 
ter iſt, ihre geliebte Mütter von der traurigſten Stimmung 
in eine fröhliche verſetzt zu ſehen; es iſt ungefahr der Ein⸗ 
druck, den die herrliche Sonne an einem ſchönen Frühlings⸗ 
tage auf uns macht. Nachdem die herzlichſte Unterhaltung 
das Mahl gewürzt hatte, empfahl ſich Theodor und verſprach 
morgen wiederzukommen, mit der Bitte, ſich jedenfalls zu 
beruhigen, indem er die Sache zu ordnen ſich verpflichte. 


Fran Tantippe ſtand mit dem ſüßen Pedro ſchon feit 
4 Uhr vor der Thüre, um ſich von der Wahrheit des Ge— 
rüchts, daß Frau Roſen in Arreſt gebracht würde, zu über⸗ 
zeugen, um alsdann den übrigen Nachbarn die Kunde recht 
friſch zu überbringen. Ihre gelbe Stirn glänzte vor Freu⸗ 
de, ihre ſtechenden Augen rollten vor Neugierde und har⸗ 
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monirten ganz mit dem Aeußern ihres würdigen Freundes. 
Ja, begann ſie, das Volk lebt zu flott, und nun ſoll Alles 
gut werden; ſogar die gelehrte Mamſell Tochter mit ihrem 
ſchönen Teint, zieht alle jungen Leute und alten Narren, durch 
Geſang und Spiel zu ſich hin, dann geht's drunter und 
drüber, ja ja, Herr Pedro, fie hat's verdient, fie hat's ver⸗ 
dient, keifte Kantippe, und ihre ſpitze Zunge war von der 
Kälte ſo angegriffen, daß ſie ſich beeilte Herrn Pedro ein 
»Wiederſehen“ zuzurufen. 


Acht Tage verſtrichen, die Frau Roſen ziemlich ſorgen⸗ 
frei zubrachte, denn ſie wußte, daß der Buchhalter des Red— 
ſchen Hauſes ſtets ſeinem Verſprechen nachkomme. An eis 
nem heitern Frühlingsmorgen, es war am 22. März, fand 
die Xantippe um 5 Uhr ſich ſchon bei Pedro ein und mel⸗ 
dete, daß eben eine Eſtafette au Theodor aus Harlem ges 
kommen ſei; es war das erſte Mal, daß ſie die Wahrheit 
geſprochen. Theodor ſtand noch im Begriff ein Morgens 
ſchlaͤfſchen zu machen, als er einen ſchwarz gefiegelten, gro- 
ßen Brief erhielt; er erbrach ihn und empfing die Nachricht, 


daß ſein guter Onkel ſeit drei Tagen todt ſei, mit der Ab⸗ 


ſchrift ſeines hinterlaſſenen Teſtamentes, in welchem er ſel⸗ 


nen einzigen Neffen als Univerſal⸗Erbe feines Vermögens- 


von 200,000 Thlr. und dreier herrlichen Beſitzungen mit 
der Klauſel ernannte, daß er bei Verluſt der Erbſchaft mit 
ſeiner ſich zu wählenden Gattin eines ſeiner Güter beziehen 
müſſe. So traurig ihm die Nachricht war, ſo ſtellte er ſich 
doch zufrieden, da er das hohe und glückliche Alter des Ver⸗ 
ſtorbenen berückſichtigte, überbrachte der Roſenſchen Familie 
die Nachricht und beeilte ſich, um die Hand der ſchönen 
Amalie zu werben, die ihm auch mit Freuden in die Arme 
flog und um den Segen ihrer guten Mutter bat. Theo⸗ 
dor regulirte, feinem Verſprechen gemäß, die Augelegenhei⸗ 
ten feiner neuen Schwiegermama, und der holläudiſchen 
Sitte gemäß, wurde dem frohen Ausgange der Sache ſo 
manches Glaͤschen unter dem Toaſte: „Sanft ruhe feine Aſche “ 
geleert, und bald beſchloß man, die Reife nach Harlem aus 
zutreten. 


Drei Wochen ſpäter finden wir das glückliche Pärchen 
und Frau Roſen beim Hochzeitsfeſte wieder, und ihre frü⸗ 
hern Empfindungen ſich gegenſeitig mittheilend, wurde auch 
der böſen Nachbarn gedacht, die alles Mögliche angewandt 
hatten, um der guten Frau und ihrer Tochter durch das 
Verbreiten falſcher Gerüchte zu ſchaden, doch es gelang ih⸗ 
nen nicht, da der Himmel Alles nach Wunſch gehen ließ 
und die Verläumder dadurch dem allgemeinen Erkennen preis⸗ 
gegeben hatte. 

Die Familie lebt noch, nach Verlabf von 10 Jahren, 
recht glücklich und drei hübſche Knaben und ein Töchterchen 
erhöhen ihre Freude; ihnen wird häuſig die Lehre gegeben: 
Bekümmert Euch nie um die näheren Familienverhältniſſe 
eurer Mitmenſchen, aber viel weniger noch ſeid geneigt, wenn 
ihr ſolche erfahren habt, ſie andern Leuten mitzutheilen. 


daß er nicht weiß, wo das Bette ſein wird, 


Traͤume — Schaͤume. 


— — 


Der ruheloſe Jüngling ſehnt ſich hinaus in die weite 
Welt, ſelbſt die Liebe vermag ihn nicht zu baunen an die 
Stätte, wo ſeine Wiege geſtanden; in den Glutthälern 
Afrikas will er ſich ſonnen, zu Himalajas Spitzen empor 
klimmen, ja zu den fremden Welten ſehnt er ſich hinauf; 
von den Kratern des Mondes mocht er in die Feuerſtätte 
jener keimenden Schöpfung hinabblicken; in dem Lichte des 
freundlichen Abendſternes möchte er athmen, und von den 
Silberſternen hinabſchauen auf die dunkle Erde, die ihm 
dann hell leuchtend, wie jetzt jene, erſcheinen würde. Aber 
hat der Menſch erſt die Blüthengrenze des Lebens über⸗ 
ſchritten, dann wird es anders; er ſehnt ſich nach Ruhe, 
nach einer Hütte und wäre ſie auch noch ſo niedrig und 


klein, nach einer Scholle Erde, auf der er ruhen kaun, denn 


für den Heimathloſen iſt der Gedanke der Schrecklichſte: 
in dem er 
feine Lebensſtürme verſchlafen wird. Alle feine Wünſche, 
ſeine Hoffnungen, ſeine wachen Träume bilden nur einen 
Gedanken: wie der Abend ſeines Daſeins entſchwinden ſoll. 
Jede Meuſchenbruſt hegt aber andere Forderungen, aus 
dere Anſichten: der Eine möchte Baſſa werden — nicht 
der Rebe wegen! — der Andere möchte Fürſt Metternichs 
Weinkeller vorſteben. Jener möchte haufen am Ufer des 
Genferſees und hinaufſtarren zu den rieſigen Pyramiden, 
die der Herr ſelbſt erbaut hat, indeß Dieſer weilen möchte 
in einem freundlichen Blumenthal, aus welchem ſein Auge 
ſich erheben könnte zu dem Meere der goldenen Aehrenwo⸗ 
gen. Für mich aber — lächelt nicht über den thörichten 
Träumer, deſſen Haar bereits beginnt zu grauen und deſſen 
Herz immer noch nicht erkalten will unter den erlittenen 
Wunden; ich erſcheine mir mit meinem letzten Lebenswun⸗ 
ſche faſt wie jener Thorſchreiber, der um Ruhe im Alter zu 
haben, Nachtwächter werden wollte — für mich hat die 
Poſt etwas unendlich Auziehendes; ich kann nicht weilen 
bei meiner Arbeit, wenn das Poſthorn, dieſe vorüberfliegende 
Kunde, aus der Ferne, tönt. Der Briefträger iſt das ernite 
Schickſal, wie dieſes theilt er ſeine dunkeln Looſe kalt und 
fühllos aus, er läßt ſich die heißen Thränen pernichteter 
Hoffnungen eben ſo ſchwer bezahlen, als die Erfüllung des 
erſehnten Glückes; in feiner ſchwarzen Taſche trägt er See⸗ 
leuwelten umher; beginnende Freuden, beginnende Schmer⸗ 
zen; endende Leiden, endende Wonnen; ein alter Briefträ- 
ger hat vielleicht beinahe ſo viel Weh dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte ertheilt, als der Schläfer auf St. Helena zu vers 
antworten hat. Der Poſtwagen ſelbſt, — da rollt er ber 
bei, der preußiſche, hat auch in der Farbe ſchon eine ernſte 
Deutung, er iſt ſchwarz und gelb, faſt wie die Kleidung 
der Züchtlinge und will vielleicht damit anzeigen, daß die 
kleine, dahln eilende Welt, ein Kerker, wie die große iſt. 
Jetzt ſteigen die Reiſenden aus, die Geſichter ſind einander 
befaunt geworden, die Seelen find ſich fremd geblieben; 
ſie reden eine Sprache, aber ſie verſtehen ſich nicht, denn 
ihre Wünſche find verſchieden und ihre Empfindungen gren⸗ 


len nicht aneinander. Der junge Mann mit dem Teuchten- 
en Auge eilt der fernen Geliebten zu, die junge Frau mit 
der bleichen Wange jagen die Grabesſchauer von dem Lei⸗ 
chenhügel des Gatten in die Ferne. Der Greis mit dem 
litternden Haupte will fein Kind beſuchen; er kehrt mim 
mer zurück, die Sehnſucht nur hatte ſein Leben erhalten, 
tuhig entſchläft er in den Armen ſeiner Lieben, mit einem 
freundlichen Lächeln für diejenigen, welche für ihn nur Thrä⸗ 
nen haben. Jene Beiden dort im Winkel ſind ihren Eltern 
eutflohen, der Fluch der Verrathenen drückt das Auge der 
Huldigen zu Boden. Sie kommen, fie gehen, die Sta⸗ 
lionen trennen fie, wie uns alle das Grab. 
um dieſe Mecca⸗ Wallfahrer — jeder wandert nach 
dem Tempel der Hoffnung — immer vor Augen zu haben, 
ſche ich der Vorſtand einer Poſt, in einem kleinen 
Süädtchen, zu fein, Aber das fürſtliche Haus Thurn und 
is kenut mich nicht, der Oberpoſtmeiſter von Nagler eben 
10 wenig; ich erſuche daher alle verehrliche und ehrliche 
Nurnzle — viele werden es ohnehin thun, wenn es ihnen 
dvortheilhaft ſcheinen ſollte, — dieſen Aufſatz recht oft nach- 
drucken, vielleicht daß eine Laune des Zufalls das Blatt- 
en Einem dieſer vielvermögenden Herren vor die Augen 
ringen würde, in einem Augenblicke, wo ihm recht wohl 
t; wo er im Kreiſe der Seinigen das ganze Glück des 
Lebens genießt, oder wo ihm eine neue Anerkennung ſeiner 
Verdieuſte zu Theil geworden iſt. Glückliche machen gern 
Glückliche! vielleicht daß es in einer ſolchen Stunde dem 
Manne einfiele, außer der Regel, einem armen Teuſel den 
letzten Wunſch feines Lebens zu gewähren, und ich fomit 
letzlich die Beſtallung als Poſtmeiſter nach Schleſien, in 
as Land der Trauben, oder nach dem Rheine, in das 
d der ehemaligen deutſchen Ritterlichkeit, erbielte, Ich 
derſpreche dagegen, daß ich immer ein freundliches Geſicht 
x jeden Heimwehkranken haben will, der vergebens nach 
a aus dem fernen Vaterlande forfht. Die Paſſagier⸗ 
mir fol immer warm und wohnlich fein, und ich will 
gewiß keine andere Pflichtverletzung zu Schulden kom⸗ 
def laſſen, als daß ich die Trauerbotſchaft eines ſchwarz 
de egelten Briefes einen Poſitag länger, als es fein ſollte, 


1 Unglücklichen vorenthalte. 
\ Wilhelm Müller. 
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S pi tient e n. 


Der Brauthandel. 


Ich wuͤnſchte wohl Dein Toͤchterchen zur Frau; 

Doch uͤber einen Punkt, weiß ich, biſt Du genau; 

Und dieſer Punkt macht mich etwas verlegen; 

Was giebſt Du ihr? — „O viel! Einwilligung und Segen.“ 


Codes art. 


Der Epigrammatiſt, Herr Zitz, ſtarb eben 
Bei einem ſcharfen Epigramm' auf's Leben. — 


Gerechtigkeit. 
Der Doktor Schmatz verdienet keinen Spott, 
Weil an dem Roſenkranz' er die Gebete zaͤhlt; 
Denn als Juſtizmann will er, daß dem lieben Gott 
An ſeinem Deputat auch nicht ein Ave fehlt. — 


Grabſchrift eines Rauchers. 
Hier liegt Junker Schmauch 


Und hoͤrt zu rauchen auf; 
Ein fortgeſetzter Dampf 

War nur ſein Lebenslauf. 

O moͤcht' er doch recht leicht 
An jenem Tag' erwachen, 
Gott keinen Fidibus 

Aus feiner Seele machen. — 


An einen Ehemann, der ſich mit Sokrates vergleicht. 
Um Sokrates zu ſein, 
Muß man noch and're Gaben, 
Als ein Kantippelein 
Zum Weibchen zu haben; 
Muß man die Tugenden 
Durch eig'nes Beiſpiel lehren, 
Und mit Aſpaſien 
Nicht ſtets verkehren. 
Ladislaus Tarnowski— 


6 — ͤ Sal alla u, ie ninaisigde wm ger 
Reise um Die Melt 
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14 N In Valenciennes wurden zwei Mädchen, eins von 
das andre von 11 Jahren, entdeckt, deren Vorhan⸗ 


i Ihr Vater iſt ein alter Militair und lebt 
nate Jiſchfange; feine Beſchäftigung hält ihn oft mehre Mo⸗ 
iſt N Haufe entfernt, ohne daß er von ſich etwas hören läßt. 
ein roher Menſch und hat ſich bei feinen Töchtern 


in ſolchen Reſpekt geſetzt, daß ſie zu Niemand zu gehen 
wagen. Zwei Jahre waren ſie nicht in friſcher Luft gewe⸗ 
ſen, als der Eigenthümer des Hauſes, wo ſie wohnten, erſt 
von ihrem Daſein ſich überzeugte. Sie ſaßen auf einem 
ſchlechten Stuhle zuſammengekauert, eine Stellung, die fie, 
ſogleich wieder einnehmen, wenn ſie können. Dort ſitzen ſie 
ganz unbeweglich feſt. Die Mutter iſt halb närriſch, und 
hat von ihrem Manne viel zu leiden. Die Mädchen, welche 
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zu Skeletten zuſammengeſchrumpft ſind, zittern bei dem ge⸗ 
ringſten Geräuſche; ihre Hände find fo klein, wie an Kin— 
dern ron 5—6 Jahren. Beim Mangel aller ſonſtigen Er⸗ 
ziehung, lehrte ſie jedoch der Vater etwas zeichnen. Er ſoll 
hinreichendes Auskommen haben, und auch als Soldat eine 
Penſion beziehen; man fand gegen 12 Fres. in einem al⸗ 
ten Kaſten, welcher das ganze Mobiliar der Familie aus- 
machte. Die Polizei wird ſeinen gegenwärtigen Aufenthalt 
zu ermitteln ſuchen und ihn wegen Vernachläßigung der 
Kinder zu Rechenſchaft ziehen. 

Die Bärenjagd war bis vor kurzer Zeit in den 
Pyrenäen etwas ſehr Gewoöhnliches; ſie kommt auch noch 
jetzt manchmal vor, allein dieſe Thiere ſind beinahe ausge⸗ 
rottet, weil die Lokalbehorden auf die Erlegung eines Bären 
eine hohe Belohnung geſetzt haben. Ein neuerer Reiſender, 
der Engländer Murray, kam mit einem dieſer Bärenjäger, 
einem ſehr unternehmenden Manne, in Berührung; er hieß 
Fonda und ſein Vater war ein Nimrod wie er geweſen. 
Noch im Tode hing der alte Mann an dieſer feiner Lich- 
lingsbeſchäftigung: er war einer der entſchloſſenſten und 
während eines halben Jahrhunderts auch einer der glücklich 
ſten Jäger, und hatte nur an Bären, die freilich damals 
weit zahlreicher waren, als jetzt, nicht weniger, als 99 er⸗ 
legt. Auf ſeinem Todtenbette, nachdem er bereits Verge— 
bung ſeiner Sünden empfangen hatte, bemerkte er dem Prie⸗ 
fier, er babe noch etwas Schweres auf dem Herzen. Was 
kann das fein? — ſagte der pfarrer — Ihr habt Euch 
redlich benommen gegen Eure Mitmenſchen und Ihr ſterbt 
jetzt, nachdem Ihr Abſolution Eurer Sünden erlangt, die 
nicht ſehr ſchwerer Art waren, im wahren Glauben. Was 
Ihr ſagt, iſt ganz wahr, — erwiederte der Sterbende — 
aber ich hätte doch recht ſehr gewünſcht, vor dem Tode noch 
meinen hundertſten Bären erlegt zu haben. — 

„ Ein Buch, welches in jedes Bürgers und Land⸗ 
manns Hand und deſſen Inhalt bald tief in deren Herzen 
fein ſollte, heißt: die Branntweinpeſt. Eine Trauergeſchichte 
für Jung und Alt, von Heinrich Zſchokke. 

'Herr Schutzenbach, der in Deutſchland Millionen 
für ſeine neue Methode der Zuckerbereitung zuſammentreibt, 
geliebt ſelbſt, daß er noch keine Runkelrübenzuckerraffinerie 
geſehen habe. Der Mann muß demnach ein ſehr füßes, raffinirs 
tes Gehirn haben, daß er aus feinem Kopfe Zucker bereiten kann. 

e Den ſachſiſchen Champagner hat das Unglück be⸗ 
troffen, daß das Haus, in welchem er fabrizirt wird, einge⸗ 
ſtürzt iſt. Was Wunder! daß es nicht feſt ſtand, da es ſo 
weinvoll war. 9 

„Der Credit auf Menſchen fängt immer mehr zu 
ſinken au, dafür kann man Menfchen auf Credit bekommen. 
In Miſſiſippi wurden im letzten Jahre 10,060 Sklaven 
im Werth von 11 Millionen Dollars auf Eredit verkauft. 

„% Im ſuüdlichen Frankreich findet man eine Art Mauer- 
ſpinne, die ſich ein kleines Neſt baut, welches mit einer Thüre 
verſehen iſt, die mit wirklichen Scharnieren beſeſtigt wird. 
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I merkwürdige Criminalfaͤlle“ laͤngſt einer papiernen Unſterb⸗ 


ſtalt, deren Blick immerdar den Boden 


*. Das franzöſiſche Kirchenblätt: Ami de la He- 
ligion verzeichnet hinten auch die Pariſer Courſe. 
„Ein Carliſtenführer entführt die ſchöͤne Frau eines 
Apothekers. Der Apotheker nimmt die verlaſſene Geliebte 
deſſelben in Beſchlag und dringt auf Auswechſelung. Der 
Carliſt will fie geſtatten, aber — erſt in einem Monate, it 
In London ift ein vornehmer Grundeigenthümer mit 
jahrlich 6000 Pfund Einkünften zu ſiebenjahriger Deporta⸗ 
tion nach Botanybay verurtheilt, weil er ein Federmeſſer 
geſtobhlen hat. N 
„ Am 15. Februar ſtarb zu Waſhirow in Böhmen ein 
Bauer. Namens Joh. Kindl, welcher 1721 geboren, i. J. 1755 
zum erſten und 1793 zum zweiten Male geheirathet. Seine 
jüngſte Tochter wurde im J 1819, dem Höſien ihres Vaters, ge⸗ 
beren, Erſt in feinem 112. Jahre übergab er feine Wirthſchaft 
an ſeinen 29 Jahr alten Sohn; noch in ſeinem letzten Lebens⸗ 
jahre konnte er 4 bis 6 Stunden Weges in einem Tage zu Fuße 
zurücklegen. — er 


Korreſpon denz. 


Coöslin, im Juli 1837, 
Es war Nacht in der Bodenkammer meines Kopfes; eine 
ungewöhnliche Geiſtes⸗Sieſta hielt mich umbannt, alle literari⸗ 
ſchen Geſchaͤfte ruhten und ich wußte Ihnen nichts zu ſchreiben⸗ 
was nur einen Tropfen Tinte werth geweſen wäre. Doch nein! 
Etwas hab' ich doch zu berichten: Die Goldfrau hat wieder, 
ein ihren Talenten angemeſſenes Quartier erhalten. Kennen 
Sie die Goldfrau? ſie hat einen pommerſchen Rufe; lebte ö 
in Frankreich, ſie waͤre in Malten's Erdkunde, in dem Artikel 


ſterb⸗ 

Sie iſt eine kleine, ſchmächtige Ge 

0 facht, ihre Urach if 
leife und gedehnt; überhaupt hat fie in ihrem Betragen viel 
mit dem demuͤthig ſtolzen Weſen der froͤmmelnden Mucker oder 
muckernden Froͤmmlinge gemein, mit denen ſie auch wohl ſee⸗ N 
lenverwandt iſt. Ein enkartetes Kind, gehört fie jenem Stande 
an, wo Rechtlichkeit nicht einheimiſch zu fein pfleget, und ſie 
lebt, wenn die Gerechtigkeit ſie nicht aufbewahrt, als ein Mu⸗ 
ſter von dem, was der Menſch nicht fein ſoll, in einem Dorfe 
eine halbe Meile von hier. Ihren eigentlichen Namen weiß ich 
nicht, ſie iſt nur unter den der Gofpfean allgemein, bela gent 1 
und hat dieſe alänzende Benennung nur deshalb erhalten, wel 
fie die Gabe beſitzt, dieſes köſtliche Metall, nach dem wir alle 
ſtreben, auf eine eigne Art — freilich ohne Beihilfe der Ehrlich⸗ 
keit — zu erlangen. Bei ihren Tauſchungen, wo fie Rechen⸗ 
17 für Louisd'ore, -unächte Ketten fuͤr goldene te 
—— 1 


lichkeit entgegen gegangen. 


e eine ungewoͤhnliche Menſchenkenntniß und einen char⸗ 
en Blick, verborgene Schwächen ſchnell zu erſpaͤhen und mit 
Vortheil zu benutzen; man hat Beiſpiele, wo fie mit ihrer ſal⸗ 
bungsreichen Ueberredung, einen ſchon ein Mal Betrogenen, 
noch ein Mal hintergangen, und ſo gleichſam, nicht eine zweite 
verbeſſerte Ausgabe, ſondern eine zweite verbeſſerte Einnahme 
ſich veranſtaltet hat. Unzaͤhlige Anekdoten erzaͤhlt man von ihr; 
es ſei mir vergoͤnnt nur eine zu wiederholen. 

(Fortſetzung folgt.) S 
— 


Auſlöſung des Sylben⸗Räthſels in No. 66. 
Regenbogen. 1 


Wins 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Damptboot 


| Ne 87, 
am 22. Juli 1837. 


Di Den Manen 


meines theuren Freundes 
Herrn Johannes Fiſcher. ) 


„Dorthin auch Du! — Soll man im Menſchenleben 
Nicht d Treue und der Liebe Band 
gr knuͤpfen mögen, weil man ſtets umgeben 
Wu Leichen iſt und ihrem Grabgewand? 2 
& wohin ſoll fich die Freundſchaft denn wohl fluͤchten? 
ol ſie auf dieſe Erde ganz verzichten? 
Be im Herzen denn die warmen Triebe 
N reue Freundſchaft und fuͤr Bruderliebe? 
O, meine Thrane, die ich Dir bier zolle, 
Du, treuer Sun fie wird vielleicht zur Saat 
* das erſehnte Jenſeits, wo das volle 
rglühte Herz nur feine Erndte hat. 
zrannt wardſt Du mit Deinem beiten Willen, 
Wie wenn der Sonne Strahlen Wolken huͤllen, 
ie ſie mit ihrem ſegensreichen Streben 
och nicht vermag dem Erdkreiſ' zu entheben. 


oo) Kaufmann und Inhaber einer Cichorienfabrik, ein allge⸗ 
mein geachteter Bürger hieſigen Orts, der vorzugsweiſe 
auch alle bürgerlichen Ehrenaͤmter hier und zwar mit an- 
erkannter Umſicht und Treue verwaltete und ein warmer 
Freund alles Schoͤnen und Wiſſenſchaftlichen war. Er 

ſtarb den 11. d. M. 


2 ul ge 
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feu. an, daß ich am 20. Juli in Danzig eingetrof & 

zien bin und mich daſelbſt einige Zeit aufhalten wer- 35 

% Mein Logis iſt im Eugliſchen Haufe eine 9 

Lappe hoch Ro. 29 — 30., Etugang auf dem e 

angenmarkt. 

Der Kaiſerl. Ruſſ. und Königl. Preuß. 
Hof zahnarzt Lämmlein. 


un ee ef N 
arzt 00 habe mich hieſigen Orts als praktiſcher Wund— 
meinen dorgelaſſen und bin für Kranke, auch Arme, die 
91 Rath und Hülfe bedürfen, täglich Morgens von 
2 und Nachmittags ron 2— 5 Uhr zu ſprechen. 
A. Keyling, Fleiſchergaſſe No. 152. 


. 


=3 
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Inſerate werden à 15 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro- 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Du fühlteft warm für das, was gut und bieder, 
Und gabſt recht gern, was Deine Kraft vermag; 
Dafür, im Namen aller armen Brüder, 
Sagt Dir, am Grabe hier, der Freund den Dank. 
Doch dort wird er im reinern Sinn Dir werden, 
Als hier im Aſchenkrug und Staub der Erden, 
Denn wenn er gleich des Freundes Bruſt entſtiegen, 
Hier muß er ja dem Menſchlichen erliegen. 
O mag das ſtumme Grab Dich immer decken, 
Dir hat der Freund ein Denkmal hier geſetzt, 
Und wird der Richter Dich zum Leben wecken, 
Dann find't von Thraͤnen er Dein Grab benetzt. 
Der Gattin Schmerz moͤcht ſich mit Dir vereinen; 
Die heiß von Dir geliebten Kinder weinen; 
Und ach, der Freund zerpreßt der Thraͤne Schmerzen 
Mit Wehmuthsgram und mit zerriſſinem Herzen! 
So ſchlaf denn wohl! — wenn Ben Schlaf kann 
5 heißen, 
Wir nennen Tod ein freundlich Wiederſehn; 
Das Jenſeits muß aus Ungewißheit reißen, 
Wir muͤſſen Alle eine Straße gehn. 
Das war uns Regel: hier nur fo zu wallen, 
Dem Menſchen gern, Gott wirklich zu gefallen; 
Drum wird die Erd’ als Mutter Dich verlangen, 
Der Richter dort wird ſegnend Dich empfangen! 
Neufahrwaſſer. Phitotas. 


S. 503. in No. 86. Sp. 2. in dem Artikel vLli⸗ 
genzeitung® Z. 2. ließ in ruſſiſche flatt ruſſiſcher. 


Neben der Cholera-Tinctur habe ich ein Magen-⸗Elixir, 
pr. Stoff 10 Sgr. angefertigt, welches ganz vorzüglich bei 
Magen» und Unterleibsbeſchwerden zu empfehlen iſt, beide 
dem Herrn Dr. Lasker vorgelegt. Mit dem Gebrauch der⸗ 
ſelben gehorig inſtruirt, hat derſelbe erſ mes ganz vorſchrifts⸗ 
mäßig, wie auch letzteres, als ein a weckdienliches Mittel 
für genannte Fälle gefunden. Auch würde das geröſtete 
Roggenmehl, pr. Pfd. 2 Sgr., als tägliches Geträuk, ſtatt 
Kaffee — ein beruhigendes, ſelbſt wohlſchmeckendes Getränk 
— (in einer Kaffees Kanne recht lange gekocht), ſehr zu 
empfehlen ſein. f 
5 8 C. v. Roy, auf Emaus. 


Ein Affe iſt zu verkaufen Rambaum No. 1212. 


Die Belle⸗Etage in meinem Hauſe Langgarten No. 
235 — 237., befichend aus 6 Zimmern, Küche, ferner Kel⸗ 
ler, Holzſtall und Böden, iſt zu vermiethen und am 1. 
October c. zu beziehen. Das Rahere daſelbſt. 


6 Goldſchmiedegaſſe Ro. 1068. iſt zur Zieh ff 
2 zeit ein Logis zu vermiethen, beſtehend in einer 8 
Stube nach der Straße und einer nach dem Hofe, 8 
1 Hof, Küche und über derſelben eine Geſinde⸗ 
ſiube, alles unten; das Nähere in demſelben Haufe. 


SIS 


Seebad in Zoppot. 
Sonnabend, den 22. Juli c., Ztes Abonnements⸗ 
Konzert und Ball. 


Auf allgemeinen Wunſch der geehrten 


Badegäſte wird von jetzt ab die Zahl der Muſiker verdop⸗ 
pelt werden und 


der Tanz ſchon um 7 Uhr 
Abends beginnen. 


Gleichzeitig wird in den Nebenzimmern nach der Karte ge— 
ſpeiſt. C. Weckerle. 


Dieuſtag, den 15. Auguſt d. J. fol auf freiwilli⸗ 
ges Verlangen im Artushofe öffentlich verſteigert und dem 
Meiſtbietenden mit Vorbehalt einer 24ſtündigen Genehmi⸗ 
gungsfriſt zugeſchlagen werden: das 1 Meile von hier 
in Hochſtrieß unter No. 6. gelegene Grundſtück, 
beſtehend aus 1 maſſiven herrſchaftlichen Wohnhauſe mit 
7 heizbaren Zimmern, 1 Geſindeſtube, Kammer, 1 geräu⸗ 
migen Küche, Boden, 1 gewölbten Keller; ferner aus 1 
Gärtnerhauſe mit 2 heizbaren Stuben und Küche, 1 maf 
ſiven Wagenremiſe, Pferdeſtall auf 4 Pferde, 1 Gebäude 
von ausgemanertem Fachwerk, worin eine Mangelkammer 
und 1 Federviehſtall, und 1 mit Dielen verſchaalten Holz— 
ſtalle (welche Gebäude ſämmtlich mit Dachpfannen gedeckt 
find), fo wie auch 1 Garten nebſt Vorgarten. Es haftet 
auf dem Grundſtücke ein Canon von 1 Rthlr. 23 Sgr. 
4 Pf. jährlich, doch darf bei Beſitzveränderungen kein Lau⸗ 
demium, gezahlt werden. Die nähern Bedingungen und 
Beſitz⸗Dokumente können täglich bei mir eingeſehen werden. 

J. T. Engelhard, Auktionator. 


Donnerſtag, den 27. Juli d. J. Mittags 12 Uhr, 
werde ich auf freiwilliges Verlangen vor dem Artushofe 
oͤffentlich verkaufen und dem Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung in Preuß. Conrant zuſchlagen: 

Einige Reit- und Arbeitspferde, zwei- und vierſitzige 
Kutſchen, 1 Droſchke, 1 Halbwagen, div. Spazier-, Ar 
beits⸗ und Handwagen, 1 Cariol, Schlitten und Schleifen, 
1 Reitzeug, beſtehend aus 1 Sattel und Reitzaum, div. 
Arbeitsſattel, Blank- und Arbeitsgeſchirr, fo wie div. 
Stallgeräthe. 

Danzig, den 19. Juli 1837. 

J. T. Engelhard, Auktionator. 


Verschiedene Sorten Thee, als: Peeco-, 
Gunpowder-, Kaiser-, Haysan-, Congo-, Haysan - 
chin- und Kaiserblumen- Thee in Bleidosen er- 
hält man zu billigen Preisen bei 

Bernhard Braune, Frauengasse M 831. 


Um mein Lager von verschiedenen Sorten 


Rheinwein aufzuheben, verkaufe ich die- 
selben unter dem Kostenpreise, zugleich empfehle 


ich vorzüglich feinen rothen Eremitage 
18331, Muscat Rivesaltes 
18321, und weissen St. Peray 183 ur, 80 
auch einen sehr guten Chat. Margeaux 


u. Haut-Preignac, ächten Jam, -Rum, 
Bischof, Cardinal und Bischof- Extraet. 
Bernhard Braune, Frauengasse M 831. 


eier 

Meine auf eben beendeter Frankfurter Meſſe 

in beſter und reichhaltigſter Auswahl perſonlich 

eingekauften Waaren ſind heute eingetroffen und 

empfehle ich dieſelben Em. reſp. Publikum zu 
zeitgemäß erniedrigten, billigſten und 7 

feſten Preiſen. Danzig, d. 21. Juli 1837. 

C. L. Köhly, Langgaſſe No. 532. 


See 
Verkauf der beiden Zuckerfabri⸗ 
ken in der Sandgrube. 


Den 2. Auguſt d. J., Vormittags 11 uhr, werden 
im Geſchäftslokale, Sandgrube W 386., in öffentlichet 
Licitation an den Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung 
in grob Preuß. Courant die beiden Zuckerſiedereien unten 
der Firma: Carl Gottfr. Henrichsdorff nebſt allen 
Utenſilien verſteigert werden, und ſoll die Genehmigung 
des Zuſchlags innerhalb drei Tagen erfolgen. Die Herren 
Kauſluſtigen werden erſucht, die genaue Beſchreibung det 
Gebäude, fo wie das Verzeichniß der kompletten Utenſilien 
von Johanni ab, entweder bei dem Unterzeichneten oder im 
Lachs, Breitegaſſe N 1146 , einzuſehen, und wird ihnen 
jede etwa verlangte Auskunft ertheilt und die Fabriken 
vorgezeigt werden, welche noch in voller Beſchäftigung find, 
und ſich einer ſehr bedeutenden Kundſchaft erfreuen. 
freiwillige Verkauf dieſer Raffinerien geſchieht in Folge 
teſtamentariſcher Verfügungen. \ 

Danzig, den 1. Juni 1837. 
f J. T. Engelhard, 

Auctionator. 


weissen 
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